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Entwurf zu einer städtischen Tiefbahn
S c h in k e h v e t t b e w e r b  1 9 1 2  a u f  dem G e b ie te  d e s  E i s e n b a h n b a u e s

M itgeteilt vom Berichterstatter des Beurteilungsausschusses
Regierungsbaumeister Conrad Lamp in Berlin

(Schluß aus Nr. 28, Seite 202)

A bb..335.. Kennwort: „ U t  m in e  S t r o m t i d “. Verfasser: Regierungsbanfiihrer 3>ipf.=3ttg. J o s .  H. M ü lle r  (jetzt Regierungsbanm eister)
29
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Abb. 336. Kennwort: „U t m in e  S t r o m t id “. V erfasser: ßegieriSsbanführer J o s .  !l. M ü lle r  (jetzt Regierungsbaumeister)
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Abb.337. Kennwort: „ U t  m in e  S t r o m t i d “. Verfasser: Regierungsbaufahrer J o s .  H. M a lie r  (jetzt Regierungsbaumeister)

8. „ U t raine S t r o m t id “
Die von dem Verfasser dieser Arbeit nach eingehender 

kritischer Beleuchtung aller in Betracht kommenden Verhält­
nisse getroffenen Wahl für die Linienführung und die Höhenlage 
der Bahn ist als eine gute zu bezeichnen. Abb. 336 bis 338 
S. 201 bis 207.

Besonders günstig ist die Führung der Bahn an der Kreu­
zung mit dem Landwehrkanal und an dom Anhalter Bahnhöfe. 
Die durch die Linienführung nötig werdenden Aenderungen der 
Entwässerungsleitungen sind überall richtig durchgeführt.

Mit großem Fleiß und Geschick ist die Lage des Bahnhofs 
Ebersstraße und seines Absteilbahnhofs bestimmt worden. Viel­
leicht hätte abor auch in Erwägung gezogen worden können, 
den AbstellbahnhOf vorübergehend bis zur Verlängerung der 
Balm zunächst auf dem Siidgoländo anzulegen. Nicht günstig 
an dem Bahnhofsentwurf (Abb. 339 Seite 208) ist, daß die auch 
von dem Verfasser als notwendig bezeichnete spätere Beseitigung 
der in Schienenhöhe angenommenen K r e u z u n g  des vom 
Betriebsbahnhöfe nach den Kehrgloisen führenden Verbindungs­
gleises mit dem künftigen durchgehenden Gleise derTiefbalm mit 
Schwierigkeiten verbunden ist. Für die Verbindung derTiefbahn 
mit dem Anhalter Bahnhofe hat der Verfasser eine sehr zweck­
mäßige Lösung (Abb. 335 Seite 203) gewählt, die sowohl den 
Anforderungen des Verkehrs derTiefbahn wie auch derFernbalm 
in günstigster W eise Rechnungträgt. Der Entwurf für den 
Bahnhof Friedrichstraße ist ebenfalls nicht ungeschickt gelöst: 
es lassen sich aber manche Einwendungen gegen die Anordnung 
der Bahnhofszugänge in den Straßen geltend machen.

Die Gleisanlagen des Bahnhofs Spittelmarkt hätten in 
mancher Hinsicht noch vorteilhafter für den Betrieb gestaltet 
werden können. Zwei Bahnsteigo für die Ankunft der Züge 
scheinen nielit unbedingt notwendig zu sein. Auch das Be­
dürfnis der vier sehr kostspieligen, bis unter die Gertraudten- 
brücke verlängerten Kehrgleise, wie auch die Notwendigkeit für 
das Anschneiden des Häuserblocks an der Kurstraße müssen 
bezweifelt werden.

c .  ieitip o rA - ( / / ’rn n /r / /n u /t /tP
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Abb. 338. Kennwort: „ U t  m in e  S t r o m t i d “. V erfasser: Kegierungsbauführer S5ipl.»3ng. J o s .  H. M ü lle r  (jetzt Reglerungsbaumeister)

Die Kreuzung der Bahn mit dem Landwehrkanal ist in 
den Erläuterungen eingehend beschrieben, aber nicht in dem 
verlangten Umfange zeichnerisch dargestellt worden. Hingegen 
hat der Verfasser die Kreuzung der Bahn mit der Tiefbahn 
Rixdotf—Moabit ausführlich und auch sachgemäß entworfen.

Die Darstellungen der Sicherungsanlagen sind zufrieden­
stellend.

Sehr viel Fleiß und Sorgfalt ist auf den Nachweis von der 
Durchführbarkeit der verlangten Zugfolge verwendet worden. 
An der Hand von ausführlichen Betriebsplänen (Abb. 336,

B l a t t  1 .
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A lb. 339. Kennwort: „ U t in in e  S t r o m t i d “. Verfasser: Regierungsbauführer SigUgitg. J o s .  II. M ü l l e r  (jetzt Regierungsbaumeister)

S. 204 u. 205) hat der Verfasser diesen Nachweis in einwand­
freier W eise geführt.

Der Wagenscliuppen ist in don Abmessungen und in der 
Gesamtanordnung richtig entworfen.

Der Erläuterungsbericht ist sehr fleißig durchgearbeitet 
und zeichnet sich durch Klarheit und gutes Verständnis aus. 
Die Entwurfspläne sind gewandt gezeichnet.

Nach den vorstehenden Sondergutachten weisen alle eiu- 
gegangenen Wettbewerbsarbeiten mehr oder weniger Mängel 
auf. Am meisten befriedigt noch die zuletzt genannte Arbeit 
mit dem Kennwort „Ut mine Stromtid“, die in vielen Punkten 
erkennen läßt, daß ihr Verfasser recht gute technische Kennt­
nisse besitzt. In Anbetracht des erheblichen Fleißes, der auf : 
die Durcharbeitung des Entwurfs verwendet worden ist, glaubte I 
der Beurteilungsausschuß dem' Umstande, daß einer der ver­
langten Entwurfspläne nur erläutert, nicht aber gezeichnet ; 
worden ist, nicht als Hinderungsgrund für eine besondere Aus­
zeichnung dieser Arbeit ansehen zu sollen. Von den übrigen 
Arbeiten kann die Arbeit „Nunc pluat“ namentlich mit Rück­
sicht auf die gute Begründung der Linienführung, die sach­
gemäße Bearbeitung der Entwürfe für die Kunstbauten und die

große Sorgfalt, mit der der Erläuterungsbericht abgefaßt ist, 
ebenfalls als' eine anerkennenswerte Leistung betrachtet worden. 
Dieser Bewertung der Arbeiten „Ut mine Stromtid“ und „Nunc 
pluat“ entsprechend hat der Ausschuß beschlossen, beiden die 
Plakette mit dem Bildnis Schinkels zuzuerkennen und die Ar­
beit „Ut mine Stromtid“ außerdem für die Erteilung des Staats­
preises in Vorschlag zu bringen.

A ls Verfasser ergaben sich bei den Entwürfen „U t m in e  
S t r o m t id “, Herr Regierungsbauführor ® ip l .»3fng. Joseph 
Müller (jetzt Regierungsbaumeister), „N unc p lu a t“, Herr 
Regierungsbauführer ©ipUQing Rudolf Briske (jetzt Regierungs­
baumeister).

Das Königliche Technische Oberprüfungsamt hat diese Ent­
würfe sowie die Entwürfe mit den Bezeichnungen: „ A e n n e “, 
Verfasser Herr Regierungsbauführer ©ipl.«Sng. Gerhard Capelle, 
„E rw ogen  “, Verfasser Herr Regierungsbauführer ®ipl.=3ing. Max 
Heyden, „O ft w en n  es e r s t  d u rch  J a h r e  d u r c h g e d r u n g o n ,  
e r s c h e in t  es in  v o l le n d e te r  G e s t a l t “ , Verfasser Herr 
Regierungsbauführer ®ipl.=3ng. W alter Vogeler, „ S o l“, Verfasser 
Herr Regierungsbauführer ®ipl.»3>ng. Paul Klipps als häusliche 
Probearbeit für die Staatsprüfung im Baufach angenommen.

{tyf/ovnw /t *?// HUitr .S/w/fii’//.
J jg /m /w /' b l> e rs h 'a ß e ,

Q /w s/i •/!/l’ ^d/l/l/id/'tinW /irn  
- 12/linn> ( v • .
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W o c h e n s c h r i f t  d e s  A r c h i t e k t e n -Ve r e i n s  z u  B e r l i n
H E R A U S G E G E B E N  VOM VEREI NE

Num mer 29a Berlin, Mittwoch, 24. Juli 1912 VII. Jahrgang

B ericht über dio Hauptversammlung vom S. Juli 1912
Den Hauptpunkt der Tagesordnung bildete die Beschluß­

fassung über einen Antrag des Vorstandes, der daliin ging, die 
zum 1. Oktober d. J. anderweit zu vergebende e r s t e  H y p o th e k ,  
d ie  in  H ö h e von  500000 M. a u f dom zu w e it  üb er D /2 M i l l i ­
on en  b e w e r te te n  B e s i t z  d es V e r e in s  in  der W ilh e lm -  
s lr a ß e  92/93 e in g e tr a g e n  i s t ,  in  der W oiso  zu r e g e ln , daß  
der g r ö ß e r e  T e il  d e r se lb e n  d u rch  A u fn a h m e v o n  P fa n d ­
b r ie fe n  m it a llm ä h lic h e r  T i lg u n g  und der k le in e r e  
R e s t  d u rch  A u s g a b e  v o n  T e ilh y p o th e k e n  an M itg lie d e r  
od er U e b e r s c k r e ib u n g  v o n  s o n s t  dom V e r e in e  g e h ö ­
ren d en  B a r m it te ln  g e d o c k t  w ird .

Hierzu führte der Schatzmeister, Herr Geheimer Baurat 
Bürckner, folgendes aus:

Unter den zeitigen Verhältnissen erscheint es für den 
Verein als das Vorteilhafteste, Pfandbriefe aüfzunehmen, dio 
seitens des Gläubigers unkündbar sind, während dem Schuldner 
Abzahlungen in jeder Höhe freistehen. Das Berliner Pfand­
briefamt ist bereit, nach den für die Beleihung maßgebenden 
Bestimmungen ein Darlehen von 406000 M. zu gewähren und 
zwar nach Wahl in Pfandbriefen zu 4, 3 ’ /2 oder 3 v. H. Ver­
zinsung. Nach dem gegenwärtigen Börsenstand ist es vorteil­
haft, Pfandbriefe mit 4 v. H. Verzinsung aufzunehmon, die 
später bei günstiger Gelegenheit gegen Pfandbriefe mit 3'/s oder
3 v. H. Verzinsung umgetauscht werden können. Außer den
4 v. H. betragenden Zinsen sind noch ij2 v. H. für Tilgung 
zu zahlen. Auf diese W eise ist daun in einigen vierzig Jahren 
dio ganze Schuld getilgt und der Verein im Eigenbesitzo der 
bisherigen Hypothek. Die an 500000 M. noch fehlenden 94000 M. 
können aus dem Vermögen der Stiftungen entnommen werden. 
Die Prüfung der Frage, ob dies nach den Bestimmungen der 
Stiftungen angängig, wurde einem Ausschüsse von vier Mit­
gliedern übertragen, der zu dem Ergebnisse kam, daß eine der­
artige Anlage des Stiftungskapitals nicht nur zulässig, sondern mit 
Rücksicht auf die Sicherheit besonders vorteilhaft ist. Allein der 
W ert des Grund und Bodens ohne dio Baulichkeiten ist nach 
den zurzeit iii dieser Lage gezahlten Grundstückspreisen, gering 
gerechnet, mit 1490500 M. anzunehmen. Die nach dem Ge­
setze zulässige mündelsichere Beleihung beträgt also mehr 
als 745250 M. Jedo Beleihung innerhalb 500 000 M. gewährt 
also eine ausnahmsweise große Sicherheit, namentlich auch da 
außer mit dieser Haupthypothek von 500000 M. der Grund und 
Boden mit dem Hause nicht nennenswert weiter belastet sind. 
Der Ausschuß kam bei diesen Erwägungen zu der Ansicht, daß 
man sich nicht auf die Stiftungsgeldor des Vereins beschränken 
dürfe, daß man vielmehr den Mitgliedern des Vereins Gelegen­
heit bieten solle, kleinere Summen auf dem inmitten der Stadt 
gelegenen Grundstücke geld- und mündelsicher anzulegen und

zwar wurde in Aussicht genommen, d io T e ilb e tr ä g e  a u f je  
5000 M. f e s t z u s e t z e n ,  d ie  zu g le ic h e n  R e c h te n  h in te r  
den u n k ü n d b a ren  P fa n d b r ie fe n  e in g e tr a g e n  und m it  
4 v. H. v e r z in s t  w ord en  s o lle n . Dieser Vorschlag fand unter 
den Mitgliedern des Ausschusses und des Vorstandes so großen 
Anklang, daß sofort 30000 M. gezeichnet wurden.

D em  V ere in e  w ird  a lso  v o r g e s c h la g e n , P fa n d b r ie fe  
a u fz u n c h m e n  und den R e s t  d u rch  D a r le h e n  von  Ver- 
o in s m itg l ie d e r n  od er au s den S t i f t u n g e n ,  zu  d eck en . 
Dieser Vorschlag des Vorstandes wurde einstimmig a n g e ­
nom m en. Es wurden auch sofort von einigen Anwesenden 
weitere Beteiligungen in Aussicht gestellt.

A l le  V e r e in s m itg l io d e r ,  w e lc h e  s ie h  an den D a r ­
leh en  b e t e i l ig e n  w o lle n , w erd en  e r s u c h t ,  d ie s  dem  V or­
s ta n d e  d es V e r e in s  m ö g lic h s t  b is  zum  1. S e p tem b er  d. J. 
m itz u te i lc n .

Eiu weiterer Punkt der Tagesordnung betraf dio neue 
S tr a u e h a u fg a b o  für 1913, welche bis zum 31. M ärz nächsten 
Jahres einzulieforn ist, und für welche der P r e is  v o n  3000 M. 
am Geburtstago des Stifters, den 23. J u n i,  erteilt werden soll.

Die Aufgabe, welche bereits auf Seite 446 des Anzeigen­
teils der Nummer 28 diesor Wochenschrift mit den zugehörigen 
Bedingungen abgedruckt ist, lautet:
H a u p ta u fg a b e : U eb er P la n u n g  und b a u lic h e  E n t w ic k ­

lu n g  der m ä r k isc h e n  O r ts c h a fte n  (S t ä d t e ,  D ö r fe r ,  
S c h lo ß -  und a n d ere  A n la g e n )  u n te r  dein E in f lü s s e  
von K u ltu r s tr ö m u n g e n  und p o l i t i s c h e n  V e r h ä lt ­
n is s e n ,

R e ise a u fg a b e :  V e r v o l ls tä n d ig u n g  und E r w e ite r u n g  der 
p r e is g e k r ö n te n  L ö s u n g  d u rch  R e is e s tu d io n . (Ziel und 
Aufgabe der Reise wird der Vereinsvorstand im Einvernehmen 
mit dem Bourteilungsausschuß und dem Preisträger fest­
setzen.)

Der Vorsitzende, Herr Regierungs- und Baurat H a b ic h t ,  
machte dann noch Mitteilung davon, daß Herr Regierungs­
baumeister N o tto r  der Bücherei des A .V .B . ein sehr wert­
volles Geschenk in Gestalt eines eisernen Büchergestells des 
Systems WofT Netter & Jacobi gemacht hat, wodurch dem recht 
fühlbaren Mangel nacli. Platz in der Bücherei für die nächste 
Zeit wirksam abgeholfen ist. Der Vorstand hat dem Gesehenk- 
g'eber den Dank des Vereins ausgesprochen.

Nach der Sitzung versammelten sich alle Anwesenden zu 
einem sehr gemütlichen Beisammensein auf der schönen Garten- 
terrasse des Vereinshauses und konnten dort zu ihrer großen 
Genugtuung feststellen, daß die Verpflegung durch den neuen 
Wirt in jeder Beziehung eine vorzügliche war.

Anträge auf  Erlaß eines W olim m gsgesetzes  
Aus den B eratungen des Hauses der Abgeordneten — 35. S itzung am 13. M ärz 1912

(Fortsetzung aus Nr. 28a Seite 468)
H ir s c h  (Berlin), A bgeordneter (Soz.-Dem.) fortfahrend:
Das Bedürfnis nach Beseitigung des heutigen W ohnungselends 

wird allseitig anerkannt; ich glaube auch, die Herren A ntragsteller 
werden es nicht bestreiten, daß auch auf dem Land und in den kleinen 
S tädten ein Bedürfnis zur W ohnungsreform  vorhanden ist. Deswegen 
möchte ich Sie bitten, in erster Linie dem fortschrittlichen A ntrag 
Ihre Zustimmung zu geben, der ein W ohnungsgesetz nicht nur für 
die Großstädte, für die Industriebezirke, sondern für ganz Preußen 
verlangt. Sollten Sie das nicht wollen, dann wird der A ntrag auf 
Vorlegung eines W ohnungsgesetzes für die Großstädte ja  zweifellos 
angenommen werden. Ich  hoffe aber, daß die Regierung dann auch 
endlich Hand ans W erk leg t und möglichst bald dem Landtag einen 
E ntw urf unterbreitet. Ob wir dem Entw urf unsere Zustim m ung geben 
können oder nicht, vermag ich heute noch nicht zu sagen, aber das 
eine kann ich versichern, daß w ir mindestens in demselben Maße wie 
alle übrigen Parteien bereit sind, m itzuarbeiten an der Beseitigung 
der schlechten W ohnungsverhältnisse, unter denen die Bevölkerung 
zu leiden hat. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

P r ä s i d e n t  Dr. Frhr. v. E r f f a :  Ich schließe die Besprechung. 
Das Schlußwort für den A ntrag  A rendt hat der Abgeordnete Frhr. 
v. Zedlitz.

F rhr. v. Z e d l i t z  u n d  N e u k i r c h ,  A ntragsteller (freikons.): Von 
allen Seiten is t die Notwendigkeit und Dringlichkeit eines W ohnungs­
gesetzes anerkannt. Ich kann m ir daher ersparen, auf alles das hier 
einzugehen, was neben der Sache von verschiedenen Rednern her­
geredet worden ist, und kann mich darauf beschränken, diejenigen 
Einwendungen gegen unsere A nträge zu widerlegen, die von der 
linken Seite des Hauses vorgetragen sind. Den Einwand zwar, daß 
dieses Haus wegen seiner Zusammensetzung, wegen seines W ahl­
verfahrens minder geeignet sei, ein gutes W ohnungsgesetz zu schaffen, 
als der Reichstag, kann ich, als einer em sten Beachtung nicht w ert, 
m it Stillschweigen übergehen. (Zuruf links: Bequem!)

E twas besser schon klingt der freisinnige A ntrag, die W ohnungs­
gesetzgebung nicht auf großstädtische V erhältnisse zu beschränken, 
sondern auf das ganze Land zu erstrecken; aber der Vorzug, den er 
bietet, is t nur scheinbar; denn die Schwierigkeiten, die bisher der 
E inbringung eines W ohhungsgesetzes entgegenstehen, rühren, soweit 
m ir bekannt, im wesentlichen davon her, daß es kaum möglich ist, 
in so verschiedenartigenVerhältnissen und Bedürfnissen, wie sie die groß­
städtische Bebauung und das flache Land haben, einheitliche gesetz­
liche Bestimmungen zu treffen, daß man dann Gefahr läuft, entweder 
Bestimmungen zu erlassen, die für einen Teil der Betroffenen gar
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nicht passen, oder aber die Maschen des gesetzgeberischen Netzes
so weit zuuiachen, daß überhaupt nirgends das Bedürfnis ordentlich
befriedigt wird.Dazu kom mt, daß in den kleinen S tädten und auf dem
flachen Lande das Bedürfnis nach einem gesetzgeberischen Eingriff
auch nicht annähernd so dringlich ist, wie in den großstädischen V er­
hältnissen m it ihreu neuerlichen Massenansammlungen von Menschen. 
(Sehr richtig! rechts.) Auf dem llachon Lande und in den kleinen 
S täd ten  wird man in der Regel mit Polizoiverordnungen und m it der 
fortschreitenden kommunalen T ätigkeit der schlechten W ohnungs­
verhältnisse H err werden. Der H err Abgeordnete Hirsch (Berlin) hat 
aus dem Buche des Professors Jacob auf den hannoverschen Kreis 
Hümmling hingewiosen. E s is t tatsächlich richtig, daß damals, als 
jene Erhebungen angestellt worden sind, in diesem hannoverschen 
Kreiso die W ohnungsvorhältnisse, namentlich der ländlichen A rbeiter­
schaft und der Dienstboten, des Gesindes der Bauern verhältnismäßig 
sehr schlecht waren. Inzwischen sind aber die Verhältnisse nam ent­
lich durch das Eingreifen der hannoverschen Landosvcrsicherungs- 
anstalt durchaus gebessert worden. Der Kreis Hümmling bietet also 
gerade den Beweis, daß man da, wo früher auf dem flachen Lande 
schlechte W ohnungsverhältnisse waren, ohne gesetzgeberischen E in­
griff zu guten Verhältnissen kommen kann, wenn alle Beteiligten m it 
gutem W illen sich hinter die Sacho stellen.

Damit kann mau aber bei den großstädtischen Verhältnissen nicht 
auskommen, und zwar schon aus dem einfachen Grunde, weil eine der 
Hauptquellen der schlechten großstädtischen Verhältnisse der über­
mäßige und durch die wirtschaftlichen Verhältnisse nicht gerecht­
fertigte Anzug von Menschen in die Großstädte ist. Der H err Ab­
geordnete H irsch (Berlin) ha t in meinen Ausführungen einen ver­
steckten Angriff auf die Freizügigkeit erblicken wollen. (Sehr richtig! 
bei den Sozialdemokraten.) Das is t aber nicht richtig; denn nian 
schützt dio Freizügigkeit am besten, wenn man gewisse Auswüchse, 
die sie bringt, boseitigt. (Lachen bei den Sozialdemokraten.) W er nicht 
durch die Parteibrille geblendet ist, sondern die Dinge praktisch an­
sieht, wird dem U rteil eines froisinnigen Schöneberger S tad tra ts, das 
er kürzlich im Berliner Tageblatt, wenn ich nicht irre, veröffentlicht 
hat, darin zustimmen müssen, daß eine der Hauptquellen der schlechten 
W ohnungsverhältnisse in Groß-Berlin der massenhafte, wirtschaftlich 
nicht gerechtfertigte Zuzug von Personen, auch älteren Personen, ist, 
dio durch die Hoffnung, hier in Berlin leichter und angenehmer zu 
leben, sich verlocken lassen, in die Großstädte und ihre V ororte zu 
zieheD, ohne die wirtschaftliche und sittliche K raft zu haben, hier auch

voll ihre Existenz zu finden, und dio den Ausgleich zwischen ihren 
getäuschten Hoffnungen und den wirklichen Verhältnissen durch eine 
Einschränkung dos W ohuungsbedürfnisses herzustellen suchen. Das 
sagt der Groß-Berliner Praktiker, und wir tun  nicht unrecht, wenn 
wir seinen Spuren folgen. Meine Herren, wenn wir daher den A ntrag 
der fortschrittlichen Volkspartei abzulehnon bitten, dann lieg t das 
im Interesse einer baldigen Befriedigung des gesetzgeberischen Be­
dürfnisses da, wo ein wirkliches Bedürfais zum Erlaß eines W ohnungs­
gesetzes vorhanden ist.

Aber auch nach einor ändern Richtung hin muß ich mich gegen 
das Zuviel wenden. Namens der S taatsrogierung is t erfreulicherweise 
erklärt worden, daß man aus Anrogung des vorjährigen Beschlusses 
dieses Hauses dio kommissarischen Verhandlungen über ein W ohnungs­
gesetz wieder aufgenommen und nngofähr zum Abschluß gebracht 
habe. Es wurde aber hinzugefügt, inzwischen seien neue Erwägungen 
hinzugetreten, ob man m it diesem gesetzgeberischen Plano nicht eine 
Verbilligung der Grund- und Bodenpreiso und des Kleiuwohnungs- 
baues verbinden könnte. Meine Herren, os wäre ja  -außerordentlich 
erwünscht, wenn die Gesetzgebung sich auch nach diesor Richtung 
betätigen könnte; denn es is t tatsächlich richtig, daß eine weitgehondo 
Verbesserung der W ohnungsverhältnisse nur dann zu erreichen sein 
wird, wenn denen, die aus schlechten W ohnungen horauskommen 
müssen, auch die Gelegenheit geboten werden kann, in ordentlichen 
W ohnungen zu Preisen, dio sie erschwingen können, o.in neues U n ter­
kommen zu finden. (Schluß folgt)

Nach § 3 5  der Bibliothek-Ordnung is t alljährlich eino P r ü f u n g  
d e r B i b l i o t h e k  auf ihren Bestand vorzunehmen. Behufs dieser P rü ­
fung bleibt die Bibliothek vom 5. bis zum 24. A ugust geschlossen.

Die M itglieder werden ersucht, alle entliehenen Bücher bis spä­
testens Sonnabend, den 3. A ugust an die Bibliothek zurückzuliefern.

Der § 39 dor B ibliothek-Ordnung lau te t:
„U nterbleibt tro tz  ergangoner Aufforderung die Rückgabe dor ent- 

liehonen Bücher, so sind 50 Pf. zu entrichten, welche nebst etwaigen 
Barauslagon vom Veroinsboton oder durch Postnachnahm e eingezogen 
werden; außerdem sind für W erk  und Tag 10 Pf. zu entrichten.“

Der Bibliothek-Ausschuß: N i tz o

A n k ü n d ig u n g e n  und B e sp re ch u n g e n
Mit einem in Norddeutschland neuen Baum ateriale m acht uns das 

Norddeutsche Duropiattonwerk bekannt, welches dieser Tage den Be­
trieb in jlem  in Sperenborg neuorbauten W erk  aufgenommen hat.

Die D uroplatten sind hydraulisch gepreßte P latten  aus Gips in 
Größen bis zu 6 qm, welchem je  nach dem Verwendungszwecke, das 
heißt je  nach dem Verlangen nach möglichst großer Festigkeit, Schall­
oder Temperaturisolierung verschiedene M aterialien, wie Kork, Kokos- 
und andere Fasern usw. beigem engt werden. Die P latten  worden in 
einer Tem peratur bis zu 100 o künstlich getrocknet. Verwendung 
finden die P latten  hauptsächlich in der Bauindustrie, in der elektri­
schen Industrie, sowie in der Heizungs- und Lüftungsindustrie. In  
erstercr vor allem als schalldämpfende, stabile, rissefreie, nagelfesto 
und freitragende Zwischenwände, als Decken an Stolle von Rabitz, g la tt 
und ornam entiert, Gewölbe usw. nach jeder Zeichnung und als E strich­
böden unter Linoleum. Der Hauptvorteil des Duromaterials iu seiner 
vielseitigen Verwendungsmöglichkeit besteh t vor allem in der leichten 
Bearbeitungsfähigkeit, indem es wie Holz von Hand gesägt und ge­
bohrt werden kann. E s is t äußerst nagelfest und schraubensicher, 
so daß die schwersten Gegenstände angenagelt oder festgeschraubt 
werden können ohne Zuhilfenahme von Dübeln. Hierdurch werden 
W asser- und E lektrizitätsinstallation spielend leicht und billig an den 
W änden ausgeführt, indem zum Beispiel zur Aufnahme von Leitungen 
die erforderlichen Schlitze nicht eingestemmt worden müsson, sondern 
von Hand m it einem Holzhobel ausgeführt werden können. Die 
W ände sind äußerst schalldämpfend und es is t sogar möglich, m ittels 
Duroplatten schallsichere Wände' von nur 12 cm Stärke zu orstellen. 
Desgleichen sind die Duro-Estrichböden selbst bei Betonbauten voll­
kommen schallisolierend.

E in weiteres Vorwendungsgebiet für die Duroplatten sind die 
Außenwände kleinerer Gebäude, Baracken, B auhütten usw. F ü r diese 
Zwecke werden Platton angefertigt, bei welchen auf der einen Seite 
die wetterbeständige Oberfläche aus Kalk oder Zem ent besteht. Nach 
der fertigen Montage der W ände erhalten dieselben nochmals einen 
Kellenbewurf aus dem gleichen Material, so daß die W ände voll­
ständig w etterfest sind. Die W ände werden zu diesem Zwecke am 
besten aus Doppelwänden erstellt zur E rzielang einer bestmöglichen 
Tem peraturisolierung. Da die Tragkonstruktion solcher Gebäude aus 
arm ierten Betonpfosten besteh t und m it Ausnahme der Türen, Böden 
und der Dachkonstrnktion, welche jedoch durch eine Durodecke ge­
schützt ist, kein Holz zur Verwendung kommt, kann ein solches Ge­
bäude als feuersicher angesehen werden. Der Prois eines solchen

Gebäudes beträg t inklusive Fundam ent, Dach und säm tlicher Schreiner-, 
Glaser-, M alerarbeiten usw. zirka 12 bis 14 M. pro Kubikm eter um ­
baute Fläche.

Die F estigkeit dor W ände is t  bedeutend, indem bei dor Prüfung 
einer freitragenden W and von nur 6 cm Stärke und 5 X  3 m Größe 
durch die Königliche Bayerische Landesgeworbeanstalt zu Nürnberg 
dieselbe ohne Holzgebälk und tro tz  Schwächung durch Einbau einer 
Türzarge das Zwültfache ihres Eigengewichts frei, das heißt ohno jede 
U nterstü tzung getragen hat.

E in w eiterer großer V orteil des Duromaterials liegt darin, daß 
das M aterial trocken in den Bau eingebracht wird, so daß die F ertig ­
stellung des Gebäudes hierdurch um Monate abgekürzt wird, was 
hauptsächlich bei Neu- und Umbauten von Geschäftshäusern, bei 
welchen die Verzinsung des Anlagekapitals eine große Rolle spielt, 
von besonderem V orteil ist. Ferner können die Duroplatten zum Bei­
spiel als Zwischenwände iu Bureaugebäuden, in welchen diese häufig 
versetzt werden müssen, wiederholt verwendet werden. Die P latten  
werden auseinandergenommen und wieder zusammengebaut und brauchen 
daher nicht wie bei den ändern Zwischenwänden als Schutt für teures 
Geld abgefahren werden; der Umbau eines Bureaus erfordert daher 
kein neues Material, sondern verursacht nur M ontagekosten. Dies dürfte 
bei einer etwaigen Preisvergleichung besonders in B etrach t zu ziehen sein.

Infolge der hervorragenden Eigenschaften werden die Duro- 
zwischenwände in der elektrischen Industrie zum Aufbau von Schalt­
zellen an Stelle von Eisenbeton oder Mauerwerk verwendet. Ebenso 
werden polierte D uroplatten (schwarz oder weiß) für Schalt- und 
Zählertafeln an Stelle von Marmor oder Schiefer geliefert, welche sich 
tro tz  der großen H ärte vo n 'H an d  bearbeiten sowie nageln und 
schrauben lassen bei großer elektrischer W iderstandsfähigkeit.

In  dor Heizungs- uud Lüftungsindustrie wird das Duromaterial 
hauptsächlich für Luftkanälo verwendet, und es werden die Kanäle in 
kleineren Abmessungen in einem Stücke bis zu 2 und 3 m Länge' 
geliefert, während große Kanäle nach einem besonderen Vorfahren aus 
P latten  oder W inkelstücken so zusammengebaut worden, daß eine 
Rissebildung ausgeschlossen ist. Diese Kanäle, welche sowohl in 
W ände eingebaut, oder denselben vorgesetzt, oder an die Decko auf­
gehängt werden, zeichnen sich vor allem durch eine gute Tem peratur­
isolierung und Luftundurchlässigkeit, ferner durch absolute G lätte der 
Innenflächen aus. Zur E ntlüftung großer Räume werden durch­
brochene Decken nach jed er Zeichnung geliefert, und desgleichen lür 
Holztrocknungsanlagen sogenannte Schlitzwände.


